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Sakrament & Sakrileg Nr. 7

Zen-Meditation
Buddhistisch? Christlich? Transkonfessionell?

Von Michael A. Schmiedel

"Zen ist Buddhismus und Buddhismus
ist Zen." (1)
"Zen hat mit Buddhismus nichts zu tun." (2) 

wei Aussagen zweier Zen-Meister, wie 
sie widersprüchlicher nicht sein könn-
ten. Was ist Zen? Diese Frage stellten 

sich Generationen von Zen-Schülem und ga-
ben sich Mühe, sie mit ihrem ganzen Dasein 
zu beantworten. Und diese Frage beschäftigt 
auch einen Religionswissenschaftler.der ledig-
lich versucht, sie intellektuell zu beantworten. 
Und was hat Zen mit Buddhismus zu tun? Al-
les? Viel? Etwas? Nichts? Nun, ich bin Zen- 
Praktizierender und Student der Religionswis-
senschaft und gehe an die Beantwortung die-
ser Frage von zwei Seiten heran.
Als Religionswissenschaftler ist es eigentlich 
nicht schwer, die Frage zu beantworten. ”Zen” 
ist der japanische Ausdruck des chinesischen 
Wortes ’’ch’an”, welches wiederum eine Um-
formung des Sanskritwortes ’’dhyana" ist. 
Dhyana bezeichnet eine Meditationstechnik, 
die darauf abzielt, das diskursive Denken zur 
Ruhe zu bringen, um den Zustand zu erreichen, 
den man "Samadhi’’ nennt, in dem erfahrendes 
Subjekt und erfahrenes Objekt eins sind. Es 
handelt sich also um die Aufhebung der Duali-
tät, in der sich das gewöhnliche Tages-
bewußtsein normalerweise befindet. Diese 
Meditationstechnik wurde im Yoga des 
Patanjali, also im hinduistischen Kontext, und 
im Buddhismus entwickelt, wobei sich beide 
Religionen bestimmt gegenseitig beeinflußt 
haben. Man mag diese Meditation als das Herz 
des Buddhismus bezeichnen, wie es der deut-
sche Theravadamönch Nyanaponika 
Mahathera getan hat, aber die Geschichte des 
Buddhismus zeigt auch Schulen, die anderes 

in den Mittelpunkt stellten. Nur so ist es zu 
verstehen, daß die von Bodhidharma in China 
gelehrte Art des Buddhismus als Ch’an-Bud- 
dhismus, als Meditations-Buddhismus bezeich-
net wurde, denn wenn in allen Schulen glei-
chermaßen Dhyana praktiziert worden wäre, 
wäre diese Schulbezeichnung unsinnig. Ch’an- 
Buddhismus als eine Schule des Mahayana hat 
die Madhyamika-Lehre verinnerlicht, wonach 
es kein Phänomen gibt, das aus sich selbst her-
aus besteht, sondern nur in wechselseitiger 
Abhängigkeit zu anderen Phänomenen. Nichts 
hat einen eigenen unvergänglichen Wesens-
kern, sondern alles besteht aus der gleichen 
Leerheit, die allein unbedingt ist. Die Leerheit 
ist die einzige universelle Wirklichkeit, und sie 
kann nicht durch diskursives Denken erkannt, 
sondern nur meditativ erfahren werden.
Da aber Menschen ihre meditativen Erfahrun-
gen unterschiedlich deuten und wohl auch un-
terschiedliche Erfahrungen machen, entwickel-
te sich der Ch’an-Buddhismus in China nicht 
einheitlich, sondern er spaltete sich in die Nörd-
liche und die Südliche Schule und letztere in 
weitere Unterschulen auf. Zusätzlich ging der 
Ch’an-Buddhismus intensive Verbindungen 
mit dem Taoismus ein. Vor allem zwei Unter-
schulen der Südlichen Schule gelangten nach 
Japan, wo sie bis heute die Hauptrepräsentanten 
des Zen-Buddhismus sind: die Ts’ao-tung- oder 
Soto-Schule und die Lin-chi- oder Rinzai-Schu- 
le. In Japan kam es zu einem Neben-, Gegen-, 
und Miteinander mit dem Shinto, der vor al-
lem seit der Meiji-Ära starken Einfluß auf die 
Zen-Schulung gewann. Von Japan aus gelang-
te der Zen-Buddhismus dann nach Amerika und 
Europa, wo er langsam beginnt, neue Formen 
zu entwickeln. Besonders zu erwähnen ist hier 
im Wcstcndie Verbindungen von Zen-Buddhis-
mus und Christentum, vor allem in der Sanbo 
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Kycdan-Schule. die sich aus Soto und Rinzai 
speist, in welcher christliche Geistliche von 
ihren buodhistischen Zen-Meistem ihrerseits zu 
Zen-Meistern ernannt wurden, ohne daß sie 
deshalb vom Christentum zum Buddhismus 
konvertieren mußten Für Deutschland ist hier 
Pater Hugo M. Enomiya Lassalle von heraus-
ragender Bedeutung, der Zen zu einem inner- 
christlichen Schulungsweg machte und zu-
gleich in der buddhistischen Sukzession der 
Zen-Meister steht, die bis auf Buddha 
Shakyamuni zurückgeführt wird.
Die eingangs gestellte Frage läßt sich also am 
besten mit ‘.ier beantworten. Zen im Sinne 
von Dhyana ist kein Alleinbesitz des Buddhis-
mus. sondern auch im Hindusimus zu Hause. 
Der mahayaniscne Zen-Buddhismus hat sich 
unter taoistischem, konfuzianischem und 
shintoistischem Einfluß zu dem entwickelt, was 
er heute ist. une ist auch dann nicht rein bud-
dhistisch. wenn man die neuen Verbindungen 
zum Christentum mal außen vor laßt. Zugleich 
muß man bedenken, daß andere buddhistische 
Schulen zum Teil ganz andere Praktiken ent-
wickelt haben, zum andern Teil aber die 
gundlegcnd gleiche Meditation in Details an-
ders weiter entwickelt haben zu den Spielar-
ten, die wir unter den Namen Satipatthana/ 
Vipassana, Shamatha/Vipashyana. Shine/ 
Lhaktong undShikan kennen. Zen in der Form 
der japanischen Zen-Schulen ist also kein all-
gemein-buddhistisches Gut, sondern eine Son-
derform unter anderen. Zugleich ist aber Zen 
ohne Buddhismus nicht zu verstehen. Von der 
Warte her gesehen sind beide eingangs zitier-
ten Aussagen falsch.
Man muß diese Aussagen aberim Kontext ei-
nes Schulstrer.es verstehen, der immer wieder 
die Gemüter erhitzt. Es geht dabei weniger um 
religionsgeschichtliche Entwicklungen und 
Abhängigkeiten, sondern um das Behaupten 
von Normen rchtigerZen-Praxis. Immer wie-
der mal geraten Zen-Praktizierende, die beken-
nende Buddhisten sind mit solchen, die ein 
Bekenntnis zum Buddhismus als für die Zen- 
Praxis nicht notwendig erachten, in Streit über 
diese Frage. (3) Da ich selber in einer Zen- 
Gruppe praktiziere, in welcher kein Bekennt-
nis verlangt wird und für mich selber zu dem 
Schluß gekommen bin, mich keinem mir vor- 

formuiienen Bekenntnis verpflichten zu wol-
len, ist es mir nicht möglich, bei diesem Streit 
völlig unparteiisch zu sein. Das muß man beim 
Lesen der folgenden Zeilen bedenken. Ich be-
mühe mich aber um eine kritische Würdigung 
beider Standpunkte.
Dorin Genpo Osho Hans Rudolf Döring, einer 
der beiden Leiter der Hakuin-Zen-Gemein- 
schaft Deutschland e. V. einer Rinzai-Gemein- 
schaft. kritisiert in seinem Artikel (4), daß der 
Begriff "Zen” zum Modebegriff geworden sei, 
der bereits "für ein Bettgestell, ein Parfum und 
für ein Teeservice" (5) benutzt werde. In die 
gleiche Rubrik ordnet er das christliche Zen ein, 
dessen Lehrer nur die Methode und Technik 
erlernt hätten, aber Zen nicht als ganzes weiter 
geben könnten, da sie von ihrem Innenleben 
keine Ahnung hätten. Er wirft ihnen vor, durch 
Zen ihre eigene Religion interessanter machen 
zu wollen und sich anzumaßen, buddhistische 
Titel zu führen. Den gleichen Tenor stimmt 
Michael Schön, Mitherausgeber der Zeitschrift 
’’Zenshin” von der Hakuin-Zcn-Gcmeinschaft, 
an, indem er in einem Leserbrief an die ’’Lotus- 
blätter” die Sanbo Kyodan-Schule wegen ihrer 
Überkonfessionalität als’’Kuddelmuddel” be-
zeichnet und von Zen-Praktizierenden ein kla-
res Bekenntnis zum Buddhismus in Form des 
buddhistischen Bekenntnisses der Deutschen 
Buddhistischen Union - Buddhistischen Reli-
gionsgemeinschaft e. V. (DBU-BRG) fordert. 
i,6) Die Hakuin-Zen-Gemeinschaft, und nicht 
nur sie, vertritt den Standpunkt, daß Zen mehr 
ist als nur die Methode des Zazen, also der Sitz-
meditation, und daß die Vermittlung buddhi-
stischer Lehrinhalte untrennbar zum wahren 
Zen dazu gehöre.
Wenn Pater Lassalle die Erleuchtung, das höch-
ste anzustrebende Ziel im Buddhismus, als 
günstige Vorstufe für ein echtes christliches 
Glaubensleben interpretiert, ist das sicher weit 
entfernt von einem buddhistischen Verständ-
nis von bodhi oder satori. Das sich bekennen-
de Buddhisten damit nicht anfreunden können 
ist leicht einsehbar. Wollte Lassalle Zen ur-
sprünglich lernen, um die japanische spirituel-
le Mentalität besser kennen zu lernen, um mit 
diesem Wissen seine christliche Mission in 
Japan besser voran treiben zu können, so er-
reichte er letztlich damit, daß Christen via Zen 
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einen anderen, neuen Zugang zum Christentum 
fanden und so mehr oder weniger ihrer Religi-
on treu blieben, anstatt zum Buddhismus oder 
anderswohin zu konvertieren. Klar ist das im 
Lichte interreligiöser Konkurrenz um Anhän-
ger mancnen Buddhisten ein Dom im Auge. 
Sein Schüler Wiiligis Jäger, auch weiterhin ein 
christlicher Pater, entwickelte indes eine neue 
Interpretation des Zen.undzwar als eines eso-
terischen Weges, der unabhängig von 
esoterischen Religionszugehörigkeiten zu be-
schreiten sei. So nennt er seine An des Zen nun 
auch nicht mehr christliches, sondern trans- 
oder postkonfessionelles Zen. Zugleich vermit-
telt er aber auch Lehrinhalte einer Evolutions-
theologie u. a. beeinflußt von Teilhard de 
Chardin und Ken Wilber. Auch Klaus 
Wansleben, assistant teacher unter Willigis 
Jager und mein Zen-Lehrer läßt immer wieder 
Inhalte dieser Evolutionstheologie in seine Zen- 
Ansprachen einfließen. Zugleich wird aber 
immer wieder betont, daß die Inhalte der An-
sprachen gegenüoer der eigenen Erfahrung bei 
der Zen-Praxis von untergeordneter Bedeutung 
seien. Zen-Erfahrungen werden auf eine Stufe 
mit mystischen Erfahrungen gestellt, die christ-
liche Mysitker. muslimische Sufis, hinduisti-
sche Yogis und Buddhisten in der Vipassana- 
und Zen-Praxis gemacht haben und weiterhin 
machen. Diese esoterischen Erfahrungen wür-
den dann nur eben mit den Mitteln der 
exoterischen Kultur und Religion beschrieben. 
Und Bekenntnisse gehörten auf diese 
exoterische und damit vorläufige und letztlich 
überflüssige Ebene. Klaus Wansleben sagte 
mir, wenn ein Zen-Praktizierender so sehr die 
Wichtigkeit des buddhistischen Bekenntnisses 
betone, sei das ein Zeichen dafür, daß er noch 
nicht erleuchtet sei.
Wenn man das Verhältnis von Erfahrung und 
Bekenntnis dieser beiden Standpunkte mitein-
ander vergleicht, kann man feststellen.daß sich 
hier zwei Paradigmen gegenüber stehen, die 
man folgendermaßen auf den Punkt bringen 
könnte:
1. Paracigma: Bekenntnis und formulierte Leh-
re bilden den Rahmen und die Grundlage für 
Erfahrung. Erfahrung muß sich in den Begrif-
fen und Symbolen der vorgegebenen Lehre for-
mulieren und bewerten lassen.

2. Paradigma: Erfahrung ist die Grundlage von 
Bekenntnis und Lehrtormulierung, die wieder-
um immer wieder von Erfahrung überschrit-
ten, überstiegen, transzendien und so falsifiziert 
werden können. Konfession und Lehre sind 
immer vorläufig und messen sich an der Er-
fahrung.
Ich möchte nicht unbedingt unterstellen, daß 
die Vertreter der beiden Parteien ciese Para-
digmen in dieser so zugespitzten Form unter-
schreiben würden. Demzufolge bezieht sich 
folgende Kritik auf die Paradigmen in dieser 
Formulierung und nur teilweise aut die realen 
Vertreter der Parteien.
Kritik am 1. Paradigma: Es übersieht, daß auch 
Bekenntnis und Lehre auf Erfahrung beruhen 
und vergißt oder verbietet, neue Erfahrungen 
zu machen. Erlaubt sind nur Erfahrungen, die 
das Vorformulierte bestätigen. Andere Erfah-
rungen sind Häresie.
Kritik am 2. Paradigma: Es unersieht. daß jede 
Erfahrung irn Lichte eines Vonerständnisses 
interpretiert und erst so mitteilKir wird. Dieses 
Vorverständnis ist aber -.tark von Vor-
formuliertem geprägt und identifiziert sich 
durch Übereinstimmung mit oder Widerspruch 
zu dem Vorformulierten. Das Vorformulierte 
kann hier die allgemein anerkannte, eine von 
außen kommende fremde oder eine selbst kon-
struierte Lehre sein. Auch beeinflußt das Vor-
verständnis wohl nicht nur die nachträgliche 
Interpretation der Erfahrung, sondern auch 
schon die Art und Weise, in der die Erfahrung 
gemacht wird. Dieses Vorverständnis muß dem 
Erfahrenden nicht bewußt sein, sondern kann 
in tieferen Schichten des Unterbewußtseins 
produziert werden.
Ralf Halfmann hat die Beeinflussung der 
iVIeditationserfahrung durch suggestive Infil-
trierung mit Lchrinhaltcn im Rahmen der Zen- 
Schulung in der Association Zen Internationa-
le (AZI) kritisiert. (7) Was von seinen Beob-
achtungen auch im Hinblick auf andere Zen- 
Gemeinschaften verallgemeinerbar ist. bleibt 
zu prüfen, daß aber Zen-Erfahrung einfach so 
eine reine, von äußeren Einflüssen unabhängi-
ge Erfahrung sei, kann man allem Anschein 
nach verneinen.Zen ist instrumentalisierbar für 
jede Religion und Ideologie. Die enge Verflech-
tung von Zen und Nationalismus in Japan von 
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der Meiji-Ära bis zum Ende des II. Weltkrie-
ges, bei der ich nicht weiß, ob es ei ne Zen-Schu-
le gibt, deren als erleuchtet anerkannte Mei-
ster unschuldig geblieben sind, zeigt dies deut-
lich. Insofern es dort nationalistisches und kai-
serliches Zen gab, kann es auch christliches, 
evolutionstheologisches und anderes Zen ge-
ben. Und eben auch buddhistisches. Die Fra-
ge, ob es wirklich transkonfessionelles Zen in 
dem Sinne völliger Unabhängigkeit der Zen- 
Erfahrung von Bekenntnissen des Praktizieren-
den, auch von den unbewußten, aber internali-
sierten Bekenntnissen, gibt, wage ich zu be-
zweifeln. In dem Sinne einer Zen-Gemein-
schaft. die ihren Mitgliedern kein formuliertes 
Bekenntnis abverlangt, gibt es es aber sehr 
wohl. Wer”Zen” als Markenbezeichnung für 
eine ganz bestimmte Art der Praxis und Schu-
lung gesichert wissen will, muß sich dies zu-
rechtargumentieren. Religionsgeschichtlich 
fügt erden vielen Definitionen, was wahres Zen 
sei, nur eine weitere bei.
Als Zen-Praktizierender bin ich der Meinung, 
man sollte nicht soviel auf dem ”Zen”-Begriff 
herumreiten, sondern sich eigenverantwortlich 
in Achtsamkeit und Mitgefühl üben, dabei von 
den Lehrern lernen, was es zu lernen gibt, da-
bei aber nicht vergessen, daß sie auch nur Men-
schen sind.
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